
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 39 (1935-1936)

Heft: 20

Artikel: Eingelegte Ruder

Autor: Meyer, C.F.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671780

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671780
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


3Jlet)cr: ©ingetegte Slubet. — 6. 'Jifcfjer: ©ie (Stfjtoalben unb ba3 ttinb. 477

Stugenbticf bei ©etigfeit mit bei „©onne bon
Tafatoa" 31t teuei getauft? Stuf bei S]ad)t boit
tuai nxd)t nui ©race, boit tag aud) eingebettet
in einen deinen SBattebaufcß feine einzige SJtßg-

tidffeit, ben tang gehegten Ttaum bon bem ftei-
nen tfmud in Oregon mit Stpfetbäumen unb einem
Stunnen mit fiiftaUftaiem, tattern SBaffei 3U

beituiiftictfen. Soi feinem inneien Stuge erfdfien
tuiebei bad Sitb ©raced, tuie fie i()ien i^opf
neigte unb mit ißtet tueicßen SBange, bei nod) bie

anmutige Slunbung faum entfdjtuunbenei ilinb-
ticßfett anhaftete, 3Ôrttid) bie S3erte ftieid)elte.

Oigenbtoo in bei fiagune fpiang ein ffiftf)
ftatfd)enb aud bem Söaffer. 93ÎII ioabtet) fcfjraf
aud feinen Träumen auf.

„gufcßrauben", lief ei ^apetfaia 3U unb giiff
nacf) bem fdjaifen if)aimeffet, bad neben ißm tag.

©ad ©tadfenftei fd)toß fid) untei ben fadjfun-
bigen ©liffen bed ^otßnefierd, unb gteid)3eitig
ftiomte 3ifd)enb bie fiuft aud bei tpumpe in ben

£ielm. ^?apebaia ftopfte auf ben üupfeihetm, atd

Seidfen, baß atted feitig unb in Oibnung tuar,
unb Silt fablet) ließ fid) hinabgleiten in bie

fmaiagbene Tiefe bei fiagune.

Eingelegte 'Kuber,

STteine eingelegten îluber triefen,

Tropfen fallen langfam in bie Tiefen.

Sticßtd, bad mid) uerbroji! Sticßtd, bad mich freute!
îtieberrinnt ein fdfmerjenlofed ipeute!

Unter mir — ad), and bem Gießt oerfcßrounben —

Träumen fcßon bie fcßönern meiner Stunben.

Und ber blauen Tiefe ruft bad ©eftern:
Sinb im Gießt noch manche meiner Scßroeftern

e. g. HTCeijer.

©te ödftoalben unb baé ßtnb.
9t a d) b e m # '0 U ä n b i'f dj e,n beê Sittel a3ui)ffe bon ^fifdjer.

©d ift 3toai in bei 3tueiten tQätfte bed SJtai,

abei bad ©ettei ift nod) fo fdjtedft unb taut),
baß biete Söget boi junger ftetben. Sefonbeid
bie ©cßtuatben haben biet 31t tetben. ©te anbeien

Söget, bie fid) 3m Slot mit üöinein obéi tuad fie

fonft finben mögen, näßten, hatten ed nod) eine

SBeite aud. SIber bie ©dftualben biaudjen fftie-
gen, boinsigfteine üäfei unb SJtücfen, unb bie

gibt ed nicht mehi tn bei naßtatten, giauen
Äuft.

3n einem SBinfet am ©ach bed ©etuäcfjdhaufed
ftnb 3toei ©cßtuatben mit bem Sau if)ied Siefted

befd)äftigt. ©cßtamm gibt ed bei bem foittoäf)-
lenben Stegentuettei faft mehi atd nui im übet-
ftuß. Ohne ünteitaß fcßtuätmen fie lußetod im
©aiten herum, tief unten am Soben in bei tat-
ten ©türm- unb Stegenluft. Stbet if)ie 3agb nad)

puttee ift beigebend.
2Bad fott bataud lueiben? ©ie Durber finb

tiautig batübet, befonbetd unfete Qtneitättefte,
bie bie Tiere fo fehl liebt unb 3utoeiten ftug tuie

ein eituachfened Uinb fptidft. SBit nennen fie
bedhatb ben fteinen ^hitofophen. Gfeute mittagd
fiagte fie mich beim ©ffen, ob fie nid)t ben

hungetnben ©cßtuatben ein ©tücfcßen ffdeifdj
beiabietdfen bü'rfte. 6ofott tuuibe ettuad fein-
gehacfted ^teifd) mit ettuad ©igetb gemifcßt unb

auf einem Teilet in bie Stäbe bed @etuäd)df)aufed
gefteïït.

Stbet, 0 tuet), bad half ben atmen 6d)tuat6en
ntcf)td. Sie flogen batübet hintueg. ©ie btauchten
tebenbe Unfeften, unb bie gab ed gat nicht meßt.
Sin anbeted gutter hatten fie fid) nie getuößnt.

Unb auf einmal ift ettuad feßt, feßt Ttauriged
gefcßeßen. ©ine bei ©cßtuatben ift tioi ©ifdföp-
fung auf bie 6d)tuelle bed @etuäd)d()tfufed gefat-
ten. Od) tuuibe eift batauf aufmeiffam butd) bad

fettfame ©ebaßien bei anbeien ©cßtuatbe, bie

um bie tobedmatte ©efäßttin traurig unb teife
3tuitfdjetnb ängftticß ßin- unb ßeiftatteite. ücß

tiat f)ingu unb naßm bie ©dftuatbe auf. ©ie tuai
meßt tot. SOtit offenem ©dfnabet fcßnappte fie
nad) fiuft, bie fd)tuai3en Fettaugen gtän3ten
nod), abet tobmübe tagen bie langen, fpißen
Flügel audgeftiedt, unb gan3 taßm hingen bie

bitnnen, feinen ffüße, bie nabelfeinen Slagetfpit-
3en nad) innen getiümmt.

©dfnett eilte id) an ben tuaimen Ofen im ©ß-

3tmmet mit bei ©dßuatbe, tinufette ißt ettuad

toaime ÜDtild) in ben offenen ©cßnabet unb ftedte
ein tuenig ©igetb hinein. @an3 fd)tuad), mit un-
tegelmäßigen Qtoifdjenpaufen füßtte id) bad

fteine Sogetßeis ftopfen, bad tuaime Sogetßei?)
bad fonft fo eitig fdftug. ©ad Tröpfchen SJlttd)

floß tuiebet aud bem ©cßnabet ßetaud, unb bad

Blümchen ©igetb blieb unbeiüßit baiin ftecfen.
Unb jet3t, ad), bei Jtopf.fanf feittuäitd niebei.

Ud) ßiett bad Tierchen auf bei ftadfen i$cmö unb
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Augenblick der Seligkeit mit der „Sonne von
Takaroa" zu teuer gekauft? Auf der Pacht dort
war nicht nur Grace/ dort lag auch eingebettet
in einen kleinen Wattebausch seine einzige Mög-
lichkeit, den lang gehegten Traum von dem klei-
nen Haus in Oregon mit Apfelbäumen und einem
Brunnen mit kristallklarem/ kaltem Wasser zu
verwirklichen. Vor seinem inneren Auge erschien
wieder das Bild Graces/ wie sie ihren Kopf
neigte und mit ihrer weichen Wange, der noch die

anmutige Nundung kaum entschwundener Kind-
lichkeit anhaftete, zärtlich die Perle streichelte.

Irgendwo in der Lagune sprang ein Fisch
klatschend aus dem Wasser. Bill Hadleh schrak

aus seinen Träumen auf.
„Zuschrauben", rief er Papehara zu und griff

nach dem scharfen Haimesser, das neben ihm lag.
Das Glasfenster schloß sich unter den sachkun-

digen Griffen des Polhnesiers, und gleichzeitig
strömte zischend die Luft aus der Pumpe in den

Helm. Papehara klopfte aus den Kupferhelm, als
Zeichen, daß alles fertig und in Ordnung war,
und Bill Hadley ließ sich hinabgleiten in die

smaragdene Tiefe der Lagune.

Eingelegte Ruder.

Meine eingelegten Ruder triefen,

Tropfen fallen langsam in die Tiefen.

Nichts, das mich verdroß! Nichts, das mich freute!
Niederrinnt ein schmerzenloses Heute!

Unter mir — ach, aus dem Licht verschwunden —

Träumen schon die schönern meiner Ltunden.

Nus der blauen Tiefe ruft das Gestern:
Sind im Licht noch manche meiner Ächwestern?

C. F. Meyer.

Die öchwalben und das Kind.
Nach demHolländisch e,n desCirietBuhssc von E. Fischer.

Es ist Zwar in der zweiten Hälfte des Mai,
aber das Wetter ist noch so schlecht und rauh,
daß viele Vögel vor Hunger sterben. Besonders
die Schwalben haben viel zu leiden. Die anderen

Vögel, die sich zur Not mit Körnern oder was sie

sonst finden mögen, nähren, halten es noch eine

Weile aus. Aber die Schwalben brauchen Flie-
gen, winzigkleine Käfer und Mücken, und die

gibt es nicht mehr in der naßkalten, grauen
Lust.

In einem Winkel am Dach des Gewächshauses
sind zwei Schwalben mit dem Bau ihres Nestes

beschäftigt. Schlamm gibt es bei dem fortwäh-
renden Negenwetter fast mehr als nur im Über-

fluß. Ohne Unterlaß schwärmen sie ruhelos im
Garten herum, tief unten am Boden in der kal-
ten Sturm- und Negenluft. Aber ihre Jagd nach

Futter ist vergebens.
Was soll daraus werden? Die Kinder sind

traurig darüber, besonders unsere Zweitälteste,
die die Tiere so sehr liebt und zuweilen klug wie
ein erwachsenes Kind spricht. Wir nennen sie

deshalb den kleinen Philosophen. Heute mittags
fragte sie mich beim Essen, ob sie nicht den

hungernden Schwalben ein Stückchen Fleisch
verabreichen dürfte. Sofort wurde etwas fein-
gehacktes Fleisch mit etwas Eigelb gemischt und

auf einem Teller in die Nähe des Gewächshauses
gestellt.

Aber, o weh, das half den armen Schwalben
nichts. Sie flogen darüber hinweg. Sie brauchten
lebende Insekten, und die gab es gar nicht mehr.
An anderes Futter hatten sie sich nie gewöhnt.

Und auf einmal ist etwas sehr, sehr Trauriges
geschehen. Eine der Schwalben ist vor Erschöp-
fung auf die Schwelle des Gewächshauses gefal-
len. Ich wurde erst darauf aufmerksam durch das

seltsame Gebahren der anderen Schwalbe, die

um die todesmatte Gefährtin traurig und leise

zwitschernd ängstlich hin- und herflatterte. Ich
trat hinzu und nahm die Schwalbe auf. Sie war
nicht tot. Mit offenem Schnabel schnappte sie

nach Luft, die schwarzen Perlaugen glänzten
noch, aber todmüde lagen die langen, spitzen

Flügel ausgestreckt, und ganz lahm hingen die

dünnen, feinen Füße, die nadelfeinen Nagelspit-
zen nach innen gekrümmt.

Schnell eilte ich an den warmen Ofen im Eß-
zimmer mit der Schwalbe, träufelte ihr etwas
warme Milch in den offenen Schnabel und steckte

ein wenig Eigelb hinein. Ganz schwach, mit un-
regelmäßigen Zwischenpausen fühlte ich das

kleine Vogelherz klopfen, das warme Vogelherz,
das sonst so eilig schlug. Das Tröpfchen Milch
floß wieder aus dem Schnabel heraus, und das

Krümchen Eigelb blieb unberührt darin stecken.

Und jetzt, ach, der Kopf sank seitwärts nieder.

Ich hielt das Tierchen aus der flachen Hand und
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